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IJ 'HMWÜiTO R DAS HA
Ratz gewaschene Tierfelle werden nach dem Trocknen hart,

wenn man sie nicht richtig behandelt . Zunächst soll man sie nicht
zu schnell, d . h. nicht in einem zu warmen Raume trocknen lassen .
Noch ehe sie ganz trocken sind , reibt man sie aus der Fleischseite
mit einem Pulver ein , das halb aus Kochsalz und halb aus Alaun
besteht. Dann zieht man das Fell einige Male mit möglichst
großer Spannung über eine Tischkante .

Ein Lampenzylinder wird niemals zerspringen, wenn man
das Rohr auf der Außenseite mit einem Glaserdiamanten -leicht
geritzt hat , weil dieser Einschnitt dem von der Flamme erhitzten
Glase genügenden Raum
zur Ausdehnung gewährt .

Jodflecke auf Webstof¬
fen können leicht ent¬
stehen , wenn man beim
Einpinseln von kranken
Körperteilen mit Jodtink¬
tur unvorsichtig ist . Tisch¬
decken , Bettwäsche und
Kleidungsstücke sind dann
dieser Gefahr ausgesetzt .
Ist es geschehen , so wird
man zur Entfernung der
Flecke in"den meisten Fäl¬
len beim llberreiben mit
SalmiakgeistErfolg haben.

Tapeten, die durch
Staub oder Rauch nur
leicht beschmutzt sind ,
können mit trockener Ha¬
fergrütze gereinigt wer¬
den und zwar mit Hilfe
eines Flanellappens , den
man über einen Besen

gebunden hat . Die Wand wird damit strichweise abgerieben.
Tischgabeln lassen sich sehr gut mit einem Tuche reinigen, das

man mit feingepulverten Ziegelstein bestreut hat .
Einzelne Federn lassen sich ausfrischen einfach dadurch , daß

man ein wenig Kochsalz auf die heiße Ofenplatte streut und sie
während einiger Minuten darüber hält .

Die Behandlung der Korbmöbel. Korbmöbel sind in den
letzten Jahren sehr modern geworden , leider werden sie aber
durch die Sonne sehr mitgenommen , und wir müssen beizeiten
für ihre Auffrischung Sorge tragen . Sehr häßlich sieht es aus ,

wenn der Sitz eingesessen
ist . Wenn der Schaden
noch nicht allzu groß ist ,
kann man abhelfen, in¬
dem man das Rohr gut
mit kaltem Wasser tränkt,
dem man reichlich Koch¬
salz zugesetzt hat . Wesent¬
lich verbessert man das
Aussehen der Korbmöbel,
wenn man sie mit einem
farblosen Firnis über¬
streicht , der aus Terpentin
mit etwas darin aufge¬
löstem Bienenwachs her¬
gestellt ist . Vor Gebrauch
ist dieser Firnis gut zu schüt¬
teln . Man verwendet einen
kleineren Pinsel . Wenn
man die Korbmöbel nur
abwaschen will , soll man
kein Sodawasser nehmen ,
da das Rohr dadurch nur
leichterSchmutz annimmt .Hofen am Neckar
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Pumpgenie

„Können Sie mir nicht 10 Mark leihen ?"
„Tut mir leid, ich habe nur 4 Mark bei

mir .
"

„Macht nix , geben Sie mir die 4 Mark,
die übrigen sechs bleiben Sie mir schuldig.

"

Randbäume.
Serenissimus, der einen riesigen Gebirgs-

waldbesttz geerbt hatte, wollte sich über Forst¬
wirtschaft unterrichten und bereiste zu die¬
sem Zwecke mir dem Forstmeister K . die von
diesem verwalteten Forsten .

„Sagen Sie mal, weshalb sind die Bäume
hier außen alle stärker als im Bestände ?"

„Das sind eben Randbäume, Durchlaucht !"
„So . sc , so , Randbäume, sagen Sie , Herr

Forstmeister , wo bezieht man die am be¬
sten ? "

Gefährliche Sache .
Junger Mann (zum andern) : „Du

bist zu Meiers geladen ? Da sei nur
vorsichtig, die haben sechs Töchter,
dort zittert alles aufs Heiraten, sogar
die Kinder spielen den ganzen Tag —
Standesamt !"

Sogar .
„Sie haben eine Reise nach dem

sonnigen Süden gemacht?"
„Ja , es war wunderbar.

"
„Waren Sie auch in Venedig ?"
„Natürlich .

"
„Haben Sie auch die Seufzerbrücke

gesehen?"
„Ja , aber ich habe nichts seuszen hö¬

ren."
„Und dann haben Sie auch den

Markuslöwen gesehen ?"
„Nicht nur gesehen ! Sogar gefüt¬

tert !"

Frage und Antwort.
„Duschen Sie gerne ?"
„Nein . Das läßt mich kalt !"

Vorteil.
Kundin: „Wissen Sie , die Kleider¬

stoffe sind mir alle zu schwer !"
Verkäufer : „Aber bitte, — dafür

können Sie auch beliebig wenig davon
nehmen .

"

Entschuldigung.
„Mit Austernvergiftung kommen

Sie in die Sprechstunde für Unbemit¬
telte ? Wer Geld für Austern ausgeben
kann . . ."

„Es war mein letztes, Herr Dok¬
tor !"

Gastfreundlich .
„Nächstens werde ich euch mal einige Zeit

besuchen kommen , Kinder ! Schade, daß die
Fahrt so teuer ist !"

„Nimm Sonntagskarte , Tante !"
»

Illustriertes Kreuzwort-Rätsel.
Die in die waagrechten und senkrechten

Felder-Reihen einzutragenden Wärter sind
aus den bildlichen Darstellungen zu erraten .
Die Wörter der waagrechten Reihen sind in
dem oberen , die der senkrechten in dem un¬
teren Teil des Bildes zu suchen .

Auflösung des Silbenproblems :
1. Sandviper, 2 . Erdbeer, 3 . Indianer , 4.

Frauenlob, 5 . Rapallo, 6 . Uhland , 7, Chinese,
8 . Tataren , 9 . Beinbruch , 10 . Allotria, 11.
Rüdesheim , 12 . Okuli , 18 . Taunus , 14 . Elias,
15 . Umberto .

Sei fruchtbar , o teurer Boden ! Chamiffo .
R . Bl .

Verantwortlicher Schriftleiter : H. Haller .
Druck und Verlag : Haas & G ra bh e rr , Augsburg .
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In Freiheit auf der Koppel



ROMANVONHEINZ LORENZ - LAMBRECHT
(16 . Fortsetzung .)

Susanne hat noch zwei Stunde » Zeit bis zum gemernstunenAbendessen.
Sie sitzt im Biedermeierzimmer und raucht eine Zigarette .Überlegt, ob sie das Bild des Obersten entwickeln soll — einekleine Amateurdunkelkammer hat sie sich schon eingerichtet. Sie

läßt die Absicht wieder fal¬
len . Nichts mehr von dieser
Sache jetzt ! Man muh rein¬
lich scheiden können und wis¬
sen , wann man Mensch sein
kann, und wann man Lebens¬
maschine sein muh . Jetzt ist sie
Mensch .

An Ernst Rudeck denkt sie.
Wenn er sich in der Talburg
aufhält und weih, dah sie zu¬
rück ist, kommt er vielleicht
zu einem Besuch zu ihr.
„Darf ich eintreten . . . ?" Sie
lächelt. Was er für Augen
machen würde , wenn er sie
so sähe — im Schlafanzug I
In Verbindung mit ihm denkt
sie auch an Ruth , das ist
merkwürdig . Und endlich an
das verwunschene, geheiligte
Zimmer im Schloh . Da ver¬
tieft sich ihr Lächeln.

Als es wirklich nach einer
Weile klopft, schreckt sie aufund macht eine hastige Be¬
wegung : den tiefen Revers
der Schlafjacke hält sie an
der Brust zusammen.

„ Darf ich stören . . . ?"
Da lacht sie schon, weil sie

sieht , wie seine Augen groh
werden und dann an ihr Vor¬
beigehen . Er steht wie ange¬
nagelt in der offenen Tür .

„ Verzeih . . . ! Ich wuhte
nicht . . . ich dachte . . Er
will wieder gehen.

„Aber so komm doch her¬ein, Ernst, du Kindskopf !
Ich bin doch angezogen .

"
Zaghaft tritt er näher : „Ich habe nicht auf dein Herein ge¬wartet . . ." stammelt er.
Sie schiebt ihm Stuhl und Zigaretten hin . Er sitzt auf demRand mit eng geschlossenen Knieen wie ein Examenskandidat .In Susanne ist wieder die innige Heiterkeit, die sie durchwogtwie eine warme Welle.
Sie erzählt von ihrer Fahrt , was er wissen darf . Überlegt, obsie ihm etwas von ihrer Begegnung mit dem Spezereiwaren -

händler sagen soll, beschlieht aber zu warten — Willi Kröger solldabei sein , wenn sie davon spricht .Bald entsteht eine Pause . Ernst Rudeck sieht meist auf die roten
Pantöffelchen , selten auf die elfenbeinfarbene Spitze im Revers¬
ausschnitt.

Plötzlich sagt er : „Du bist immer so frisch, so duftig , so . . .ich weih nicht , wie ich es ausdrücken soll. Du paht so hierher,finde ich . Weiht du, beim Film kann ich dich mir gar nicht vor¬stellen. In den Wald hier gehörst du, in die Wiesen drunten , inden Weiher als Rire , überallhin , wo Sonne , Luft und Erdeist . . ."
Sie sieht ihn an , ihre Augen scheinen dabei dunkler zu werden .Leise sagt sie : „Du bist ja ein Dichter, Ernst. Das war sehr schöngesagt eben."

M

0

Der Augenblick ist verfänglich. Dies ist eine von den gebotenenGelegenheiten , über die von hundert neunzig stolpern, weil siepkump und gierig find und dem Schönen keine Zeit geben, wirk¬
licher Vollkommenheit zuzureifen . Noch ist der Höhepunkt derReife nicht da , Susanne weih es . Drum lenkt sie wieder ab.Fragt unvermittelt : „Warst du eigentlich schon mal im Dorf

drunten ?"
Er verneint .
„Und warum nicht?"
Wieder hat sie ihre Fra¬

gen, die ihm, so harmlos sie
auch erscheinen , den Eindruck
einer Inquisition erwecken .
Er fühlt sich, wenn sie fragt ,
irgendwie unzulänglich ihr
gegenüber . „Ich habe noch
keine Gelegenheit dazu ge¬
habt"

, sagt er . „Es war ein¬
mal eine Art Deputation bei
mir , da Hab- ich gleich genug
gehabt vom ganzen Dorf .
Kröger meint auch , dah die
im Dorf kein Verkehr für
mich wären .

"
„Aha !" Susanne nickt , als

habe sie so etwas Ähnliches
erwartet . „Er meinte wohl,die im Dorf würden nachtei¬
lig auf deine eingebildete Ge¬
mütsverfassung wirken?"

„Eingebildete ?" Er sieht
sie mit vorwurfsvollem Blick
an.

„Jawohl , eingebildete !"
beharrt sie . „Oder von Herrn
Kröger eingeblasene, sug¬
gerierte .

" Sie läht sich nichtweiter darüber aus . Rasch ,
bestimmt fährt sie fort :

„ Sonntags trifft man die
Leute im Dorf am besten .Am nächsten Sonntag werden
wir also einmal hinunter¬
gehen, du und ich .

"
„Wenn du meinst . . .

" Er
zuckt die Achseln . Eigentlich
möchte er sich ihr widersetzen .Weil er das nicht fertig bringt , ärgert er sich.

Susanne spricht von anderem . Später , als Herbert kommt,zieht sich Ernst Rudeck zurück. Susanne überlegt wieder , ob siebeim Bruder von Dechanelle anfangen soll. Aber sie will heutenicht mehr davon sprechen , sosehr es sie auch drängt , unumstöß¬liche Gewißheit über die Identität des Obersten mit dem damali¬
gen Hauptmann zu bekommen. Statt dessen erzählt sie ihm vondem Streich des Schmiedes . Aber Herbert kommt eben aus demDorf , wo er selbst schon davon gehört hat . Das ganze Dorf sprichtja von nichts anderem .

„Warum er es nur getan haben mag ?" meint er.
„Er wird irgendein besonderes Interesse haben ." Susannetastet sich auch hier merkwürdig schnell an die richtige Lösungheran . „Hast du den Schmied gesehen ?"
„Ja . Zufällig .

"
„Alt ?"

„Nein . Noch nicht in meinem Alter . Er sieht prachtvoll aus .Ein Hüne ! Er wird dir gefallen .
"

„Und die Kleine ist auch recht hübsch . Nun , wäre es nicht mög¬lich , daß er ein Interesse an ihr hat ?"
„Meinst du ? — Das hört man auch im Dorf . Aber da sind
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Hipper « Flaggschiff,Hützow "

König Ludwig besucht Hipper noch der Skagerrakschlacht

kräste vorzuschieben . Hierfür boten sich zwei Möglichkeiten: dieBeschießung befestigter Küstenplätze und Luftschiffangriffe aufEngland in der Nacht des Vormarsches. Beide Handlungen ließenerhoffen, daß der Feind Gegenmaßnahmen ergreifen würde , dieunseren Streitkräften Gelegenheit zum Angriff boten . Die ein¬zigen für eine Beschießung in Frage kommenden Küstenplätzean den Hoofden waren Lowestoft und Great Parmouth . Beidesind befestigt und stellen militärisch wichtige Stützpunkte dar :Lowestoft für den Minenkrieg , Great Parmouth für kl-Boots -
unternehmungen . Die Zerstörung der Hafenanlagen und mili¬tärischen Depots beider Plätze war somit von hohem Wert . Der
Luftschiffangriff mußte gegen die südöstlichen Grafschaften Eng¬lands angesetzt werden , damit Luft - und Wasserwaffe sich gegen¬seitig deckten . Die Luftschiffe klärten den Hin- und Rückmarsch fürdie schwimmenden Streitkräfte auf, während letztere den Luft¬schiffen im Falle von Havarien den erforderlichen Schutz zu¬kommen lassen konnten . Zu der Unternehmung wurden alle ver¬fügbaren Hochseestreitkräfte herangezogen . Auch das General¬kommando des Marinekorps in Flandern beteiligte sich in her¬vorragender Weise durch kl-Boot - und Minenunternehmungengegen die Themse und in den Hoofden. Die eigenen verfügbaren

17-Boote wurden in
Angriffswartestellun¬
gen vor den Firth of
Forth gelegt, dessen
Südausgang außer¬
dem durch Minen ver¬
seucht wurde . Die Be¬
schießung der Werke
von Lowestoft und
EreatParmouth muß¬
te , wenn irgend mög¬
lich , überraschend mit
Tagesanbruch erfol¬
gen , weil der Gegner
uns sonst mit seinen
Abwehrmaßnahmen

zuvorkommen tonnte .

Andererseits mußte
aus strategischen und
taktischenGründen an¬
gestrebt werden , die
Schlacht gegen die
vom Feinde erwarte¬
ten Ersatzstreitkräfte
möglichst nicht in den
Hoofden, sondern in
dem Seeraum westlich
und nördlich von Ter -

schelling Bank zu
schlagen . Nur aus die¬
ser Stellung heraus
blieb die Freiheit des
Handelns gegen alle
Entwicklungsmöglich-
keiten gewahrt .

"

Bach der Schlachtam Skagerrak.
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Das Lebensbild eines deutschen Flottenfükrers von Hugo von

"
Waldeyer - Hartz

(Mit Genehnügung des Verlages R. Ktltler , Leipzig.)

Ende März 1916
hielt Hipper den Zeit¬
punkt für gekommen,
um einen längeren
Erholungs - Urlaub
nachzusuchen . Admi¬
ral Scheers Flagge
wehte seit einem Vier¬
teljahr über der Hoch¬
seeflotte, in den Hän¬
den des Kontreadmi -
rals Boedicker , des
Führers der II . Auf¬
klärungsgruppe , muh¬
te Hipper seinen Ver¬
band gut aufgehoben :
schliehlich kam hinzu,

dah umfangreiche Minenräumarbeiten vorgenommen werden
muhten , und dah Hippers Flaggschiff, die „ Seydlih " , zur Werft¬
liegezeit Heranstand.

Hippers Scheiden von Bord vollzog sich unter eigenartigen ,
rein menschlich zu wertenden Umständen, die uns sein Innenleben
in liebenswerter Weife nahebringen . Nachdem er Admiral Boe¬
dicker die Dienstgefchäfte in aller Form übergeben hatte , befahl

Admiral Hipper

Hippers Geburtshaus in Weilheim in Oberbaycrn

W*;w**' •W -'.

Oie kaiserliche Jacht „Hohenzollern " unter Segel

er seinen Ersten Admiralstabsoffizier, Korvettenkapitän Raeder ,
zu vertraulicher Rücksprache in seine Kammer . Voll Spannung
folgte Raeder . Was würde ihm sein verehrter Chef zu sagen ha¬
ben ? Drei Jahre gemeinsamer Tätigkeit verband sie . Sollte er
besondere Derhaltungsmahregeln empfangen ? Etwa Admiral
Boedicker gegenüber ? Ja , in der Tat , es war so, wenn auch in
ganz anderer Form , als Raeder es erwartet hatte .

Hipper begann : „ Sie wissen , dah ich Musik sehr liebe, gute
Musik , zarte Musik ! Ich schätze auch Richard Wagner sehr hoch,vor allem den ,Lohengrin ! ' Und unsere Stabskapelle — hm —
ist vorzüglich in Trimm !"

„ Eewih , Eure Erzellenz ! Dafür wird auch weiterhin Sorge
getragen werden —"

„ Das hoffe ich bestimmt, denn die Musik — sie gehört nun ein¬
mal zum Besten, was ich an Bord an Erholung finde . Mich quält
jetzt der Gedanke, es möchte während meiner Abwesenheit ein
Wandel Platz greifen —" Hipper verstummte und sah zum Seiten¬
fenster hinaus . Sein Blick umflorte sich.

Raeder verstand ihn nicht . Rach einer Weile des Abwartens
fragte er vorsichtig : „Warum sollte es anders werden ?"

Da sprang Hipper vom Stuhl , mah erregten Schrittes die
Kajüte und stieh fast heftig hervor : „Weil der Boedicker von Musik
nichts versteht, immer nur preußische Märsche, schmalzige Walzer
und Stücke aus der „ Fledermaus " hören will und mir dadurch
meine ganze Kapelle letzten Endes versauen wird , ja doch —
versauen !" Echt bajuwarisch war das letzte herausgekommen .
Hipper machte aber schon wieder fröhliche Augen . Jetzt muhte er
über die eigene Grobheit lachen , und dann hieh es : „ Ich kann ja
später die Kapelle wieder in Ordnung bringen . Habe schon oft
eingegriffen , wenn die Kerle oorbeigeigten !"

Hipper begab sich zuerst nach dem Moorbad Neundorf , weil ihn
ischiatische Beschwerden heimsuchten und mitunter aufs hart¬
näckigste quälten . Er fand keine Erholung , glaubte vielmehr, eine
Verschlimmerung feststellen zu müssen. Da tat er einen Schritt ,der ihm bitter schwer fiel ; er meinte , ihn aber tun zu müssen, weil
sein stets waches Verantwortungsgefühl ihm dazu riet . Er suchte
einen Nervenspezialisten auf, beichtete ihm, dah er an Bord
schlecht schliefe, dah ihn jede schlagende Flaggleine , jeder Schritt
an Deck über der Kajüte störe , und dah der vorsorgliche Erste
Offizier seines Flaggschiffes schon „ Eeräuschstörungsgruppen "
eingerichtet habe — hierbei muhte er schon wieder schmunzeln —,
um ihm jede Unannehmlichkeit fernzuhalten .

Die medizinische Gröhe , in seinem Fach nicht minder angesehen
als Hipper auf dem Wasser, dazu eine Persönlichkeit, die wohl
wühle , dah ein Führer des Weltkrieges vor ihm stand , ein Mann ,dem Millionen des Volkes und Tausende an Bord vertrauten » die
medizinische Gröhe leistete in der Untersuchung ihr Bestes . Und
als dann nach gewissenhaftester Prüfung der Bescheid erging :
„Erzellenz können alle Sorgen fahren lassen , ein Nervenleiden
kommt überhaupt nicht in Betracht , da stand das Barometer von
Hippers Wohlbefinden binnen kurzem schon wieder auf „ Schön
Wetter " .

Als er Ende Mai 1916 an Bord zurückkehrte , befand er sich voll
auf der Höhe seiner Leistungsfähigkeit. Nicht ein Stäubchen des
Mihtrauens zur eigenen Kraft lastete mehr auf ihm. Mit fester
Hand nahm er die Zügel auf . Die Stabskapelle lieh er aber an-
treten , um sich von der Unversehrtheit ihrer Leistungen zu über¬
zeugen, bevor sie zu Tisch aufspielen durfte .

In die Zeit von Hippers Beurlaubung fällt das Unternehmen
gegen Great Parmouth und Lowestoft, das in seiner Nachwir¬
kung von stärkstem Einfluh war , dah es zur Schlacht vom Skager¬
rak kam . Aus dem Bericht , den Scheer an AllerhöchsterStelle er¬
stattete, seien nachstehend die wesentlichsten Punkte über den
Zweck des Vorstohes wiedergegeben . Sie enthalten eine Fülle
interessanter Einzelheiten und schaffen Klarheit nach verschiedener
Richtung hin . „ Der Vorstoh der Hochseestreitkräfte am 5 . und
6 . März bis tief in die Hoofden hinein"

, so beginnt der Tert ,
„hatte zu keinem Ergebnis geführt , da der Feind , wie durch ent¬
zifferte Funksprüche festgestellt wurde , alle Streitkräfte zurück¬
gezogen hatte . Es galt deshalb , den Feind zu nötigen , Streit -
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Der amerikanische Ingenieur C . R . Klein hat einen ganz neu¬
artigen Motor gebaut , der anstelle der bisherigen Kolbenoentile
erstmalig zwei Kolben für jeden der acht Zylinder erhält . Dieses

Modell wiegt 425 Pfund und erzielt 268 PS .

Bei der feierlichen Eröffnung des preußischen Staatsrats hielt der Minister¬
präsident Hermann Göring die Eröffnungsansprache .

-SM
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Stahlstraßen für Deutschland ? Bei Düsseldorf wurde zum ersten Male eine
Straße mit einer Oberfläche aus Stahl ausgerüstet . Im Vordergrund die
Stahlroste ohne Teerfüllung , in der Ecke links oben ein Teil der fertigen Straße .

■

Die Feuerwehr beim Löschen des brennenden Flugzeugs des italie¬
nischen Luftgenerals Francisco de Pinedo , der bei New ?) ork

abstürzte .

4 MM

k
In der Nordwestprovinz von Indien ist es in letzter Zeit erneut zu Aufständen
gekommen . Don einer Gebirgsstellung aus hält eine Gruppe britisch -indischer
Scharfschützen ein ganzes Tal , das von Aufständischen besetzt ist , unter Feuer .

Dieses fast drei Meter lange naturgetreue Modell eines Ozeandampfers wurde
von einem Amerikaner hergestellt , der dazu kein anderes Werkzeug als Raster¬

klingen benutzte.
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Weinernte im Haardtgebirge (Pfalz ).
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ja alle verrückt nach ihr . Und wenn sie von ihr sprechen, hat eseinen häßlichen Beiklang.
„Ja , es denken ja nicht alle wie der Graf Strachstätt . Du wür¬

dest sie ja gleich heiraten ." Susanne scherzt. „Ein Graf und die
Tochter eines Kesselflickers — auch noch nicht häufig dagewesen.

"
„ Ach nein "

, versetzt Herbert langsam, „vor mir ist sie sicher."
*

Im lichtstehenden alten Buchenwald , unmittelbar hinter dem
Schloß , ist ein Tisch aufgeschlagen — ähnlich jenem im Gartendes Schmiedes , mit Brettern und Pfosten . Das hat Ernst Rudeckmit der Exaktheit des Architekten besorgt. An diesem Tisch wird
gemeinsam Abendbrot gegessen . Gelegentlich kommt Susanne
heute auf ihr Gespräch mit demSpezereiwarenhändler zu sprechen .

„Er hat Sie gesucht , Herr Kröger . Er wollte sich mit Ihnen
wegen Ihrer Baupläne unterhalten .

"
Willi Kröger wird sichtlich verlegen.
Susanne fährt fort : „Nun , ich habe ihm Bescheid gesagt —

sicher auch in Ihrem Sinne : Daß das nämlich in erster Linie
Sache meines Vetters sei . Denn er soll ja, wie ich aus dem Ge¬
spräch mit Sauerbrunn entnommen habe, das nötige Geld fürden Bau beschaffen . Bis jetzt ist aber mein Vetter noch nicht ein
einzigesmal mit den Bauern zusammengekommen. Ich vermute ,Sie selbst hallen es nicht für richtig, daß er mit den Leuten im
Dorf Fühlung nimmt ?"

„Die Leute im Dorf find derart deprimiert , sie haben so sehrmit ihrer eigenen Not zu schaffen , daß sie die ohnehin zur Schwer¬mut neigende Gemütsverfassung Ernsts nur ungünstig beein¬
flussen würden .

"
Susannes Finger zucken. Wenn sie ein Mann gewesen wäre ,so hätte sie jetzt dem Busenfreund sehr wahrscheinlich die Ohr¬feige verabfolgt , die ihm eigentlich Ernst Rudeck hätte gebenmüssen. Flüchtig sieht sie diesen an , er starrt in peinlicher Ver¬

legenheit vor sich hin , während Willi Kröger das Anmaßende und
zugleich Taktlose seines Geschwätzes gar nicht zu Bewußtseinkommt.

Susanne zwingt sich zu sachlicher Liebenswürdigkeit : „Ichglaube , Sie zerbrechen sich etwas reichlich viel den Kopf fürmeinen Vetter . Sie mögen Ideen mit einem manchmal ganzguten Kern haben , Herr Kröger . Der Gedanke, Fremdenverkehrin diese Gegend zu ziehen ist gut , aber schließlich auch nicht neu .Indes ein Hotel mit zweihundert Zimmern zu bauen — aufsolchen Gedanken kann nur einer kommender weiß , daß er selbstdas Geld nicht dazu geben muß . Man muß immer auf dem Bodenbleiben, nicht wahr ? Wir haben hier Schloß Birkenfels . . ."
Und Susanne deutet flüchtig den Umbau des Schlosses zuHotelzwecken an . Wieder tut sie es nur , um Ernst Rudecks Teil¬

nahme und Schaffensfreude zu beleben . Dann fährt sie fort :
„Auch Ihr Plan , Herr Kröger , wie man Geld beschaffenkönnte,ist gar nicht so übel . Nur geht er auf Kosten meines Vetters . Sie
möchten gerne die Bilder verkaufen, die Sie sich bereits ange¬sehen haben . Auch das ist allein Sache meines Vetters und —
seiner Kusine . . .

" Rascher spricht sie weiter , als komme ihr ebenein neuer Gedanke : „Dagegen habe ich eine andere Aufgabe, beider Sie Ihre Freundschaft gegen meinen Vetter beweisen können.Er und ich , wir haben uns entschlossen , eines von den Gemäldenauf feine Echtheit prüfen zu lassen . Ist es tatsächlich echt, so ist

es sehr wertvoll . . . Würden Sie es wohl übernehmen , mit demBild nach München zu fahren ? Selbstverständlich auf unsere
Kosten . Wir wüßten keinen Besseren, der die Angelegenheit füruns erledigen könnte, als Sie , Herr Kröger ."

Selbstverständlich erklärt er sich bereit hierzu.
*

Am nächsten Tag legt Susanne dem Bruder einen Abzug der
Aufnahme von Oberst Dechanelle vor . Briefmarkengroß ist dasBild nur , aber haarscharf.

„ Sieh dir das Bild mal genau an , Herbert !" Sie gibt ihm eine
Lupe , damit er es deutlicher sehen kann.

Er tritt damit ans Fenster.
„Kennst du den Mann ?" fragt sie , nachdem er das Bild eineWeile betrachtet hat .
Er antwortet nicht. Er wendet das Gesicht der Schwester zu,sieht sie nur an .
„Also ist er's . . ." sagt sie leise .

7.
Sonntag im Dorf . Die Bauern haben den Gottesdienst hinter

sich und auch das Mittagessen . Die Kinder und Frauen gehen nochin den kurzen Nachmittagsgottesdienst , an den sich die Christen¬lehre für die Schulentlassenen anschließt. Die Männer brauchendas nicht .
Der Schmied hat sich in einen zu engen Rock gezwängt . Er

ist fast noch neu , aber schon wieder über den Schultern zu knapp.So ein Kerl auch ! Sein Brustkasten geht noch auseinander wie
bei einem Zwanzigjährigen . Der Mutter in schwarzer Taftschürzeund schwarzer Spitzenhaube sagt er : „Ich mach einen Sprung
zum Leutgeb . Nachher geh ich noch ein bissel an die Grenz.
Zum Nachtessen bin ich zurück.

"
Mutter Lebner sagt mit der mürrischen Stimme , die aus demliebevollen Herzen kommt : „ Recht so . Greif dem Leutgeb nur

fest unter den Arm . Und vergiß nit , der Leni die Hand zu gebe.
"

„ Gut , gut , Mutter ."
Hin und wieder wird er auf der Straße angehalten , hin undwieder bleibt er selbst bei einem stehen . Er läßt sich Zeit . Eskommt ihm darauf an , die Dörfler wissen zu lassen , wohin er

geht : „Ich Hab mit dem Leutgeb eine Verabredung . Wir wollenein Geschäft zusammen machen.
" So nebenbei sagt er das . Aber

er weiß, daß die Leute die paar Worte mit zähen Gedankenweiter verarbeiten . Wenn der Schmied mit dem Leutgeb ein
Geschäft macht, das will etwas heißen.

Auf dem Wiesenpfad von der Straße nach der Sägemühle hinab
begegnet ihm Gottfried Leutgeb . Er ist ein paar Jahre jüngerals der
Schmied,
hat ein
hübsches ,

dunkelhäu¬
tiges Ge¬
sicht und

ein steifes
Knie , er
zieht das

eine Bein
etwas

nach . Der
Schmied

bleibt ste¬
hen : ,, Grüß
Gott,Leut¬
geb !" Und
streckt die
Hand hin.

Gottfried
nimmt die

Hand ,
macht aber

ein duck¬
mäuseri¬
sches Ge¬

sicht.
„Dein

Vater da¬
heim?"

Der an¬
dere nickt. Schleier -Eule
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Vom Jahre 1935 ab soll das Osterfest stets an einem bestimmten
Tag gefeiert werden . Oie alte Ostersäule bei Stolpen in Sachsen
erzählt uns , daß man im Jahre 1532 infolge Kalenderänderung

zweimal Ostern feierte .

„ Gehst ein bissel ins Dorf ?"
„
' s ist Fußballmatsch heut . Die Dahner mit den unsrigen . Dawill ich zugucke. Selber mitmache kann ich ja nit mehr ."

Jürks Gesicht verändert sich nicht . Pech natürlich für den Leut¬
geb , daß damals das Messer gerade die Sehne traf . Als Jürk
spricht , ist seine Stimme bei aller Herzlichkeit sehr entschieden :
„ Du weißt wohl schon, daß ich mit deinem Vater zusammenetwas unternehmen will. Es ist zu seinem Besten , ich selbst hab 'snit so nötig . Es ist auch zu deinem
Besten , du bist ja sein , einzigerErbe . Wenn 's Zusammengehen
soll, mußt du ein andres Gesicht
machen, Gottfried , merk dir das
für unsre nächste Begegnung .
Adjes und viel Pläsier !"

Er geht weiter . Der Gottfriedwird schon zur Besinnung kom¬
men , davon ist er überzeugt .

Die Leni hat ihn schon kommen
sehen , sie steht mit dem Vater in
der Tür , um ihn zu begrüßen .Sie hat Helle Florstrümpfe und
einen Pirmasenser Modeschuh an
und ein Kleidchen aus hauch¬dünnem , lichtem Stoff mit einem
großen,verschwommenenBlumen¬
muster . Das schwarze kurze Haar
ist luftig ausgelockt . Gut gestellt
ist sie, appetitlich und hübsch.Als sie dem Schmied die Hand
gibt, sagt sie : „Was lange währt ,wird gut , Herr Lebner . Die selte¬nen Gäste sind die besten.

" Sie war
ja in Landau in der Haushalt¬
schule und hat Lebensart .

In eine große, ein wenig nüch¬tern aussehende Stube gehen sie .Die Wände haben eine ausgeblaßte
Tapete , es hängen einige Öldrucke
daran , eine Uhr mit Muschelauf-
sah und viel Familienbilder in .ovalen Rahmen . Uber eines istein schwarzer Flor gespannt . Das

ist die Frau des
Leutgeb , die seit
fünf Jahren

unter der Erde
liegt.

Jakob Leut¬
geb gibt der
Tochter heim¬
lich einen Wink.

Und wieder
weiß sie , was
sich gehört :
„ Sie haben mit
dem Vater über

Geschäfte zu
sprechen,dawill
ich nicht stören.
Aber nachher
trinken Sie doch
eine Tasse Kaf¬
fee mit uns ?"

„Ja , gerne",
sagt der

Schmied.
Dann setzt er

sich mit dem
Leutgeb an den
Tisch mit der
weiß gescheuer¬
ten Lindenplat¬
te . Sie haben
inzwischen schon
einmal zusam¬

mengesessen
und alle Punfte
besprochen für
ihre neue , ge¬meinsame Arbeit . Heute hat Jürk einen fertigen , mit der Maschine

geschriebenen Vertrag mitgebracht und einige tausend Mark, die
er in Hundertmarkscheinen und einem Scheck aus einer schwarzen ,abgegriffenen Ledertasche zieht und mit genauen Fingern auf den
Tisch zählt . Eine Quittung legt er unten hin.

„ Sie können den Verttag noch einmal in aller Ruhe durchlesen .Es ist alles, wie wir 's letzthin besprochen haben . Ich Hab den¬
selben Vertrag noch einmal daheim . " (Fortsetzung folgt . )

*
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Bei der Rettung von Personen aus Brunnenschächten oder gaS-
gefüllten Tanks verwendet man neuerdings ein Rettungögerät ,bei dem die wettest» Person volle Bewegungs - und Atmungs¬

freiheit hat .

Frohe Jugend beim Spiel
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